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Digitalisierung / Technisierung des Alltags
«Weitere Informationen 
zum heutigen Thema finden 
Sie unter www.srf.ch»

Möchten Sie 
mit Ihrem 
Handy zahlen?

«Die nächste 
Steuererklärung sollten 
sie online durchführen», 

2



3



Gerontologische Aspekte zur 
Techniknutzung
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Technikgenerationen
30   Theoretischer Hintergrund 

gical literacy, im Sinne eines Verständnisses für das technische Produkt und der Fähigkeit, 

mit dieser zu interagieren, verfügen (Flandorfer, 2012). 

 

 
Abbildung 1: Technikgenerationen im Zeitverlauf 
 

Generation der Haushaltsrevolution. Personen, die zur Generation der Haushaltsrevolution 

zählen, wurden zwischen 1939 und 1948 geboren. Sie erlebten ihre formative Periode in der 

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, in der erste elektrische Haushaltsgeräte, wie beispielsweise 

der Staubsauger, die Waschmaschine oder der Kühlschrank auf den Markt kamen. Diese Ge-

räte, denen anfänglich mit großer Skepsis begegnet wurde, führten zu einer grundlegenden 

Veränderung und Erleichterung des Haushaltes. Auch gelang in den 50er Jahren dem Fernse-

hen der Durchbruch zum Massenmedium. So gab es Ende 1959 ca. 2 Millionen Fernsehteil-

nehmer, 1960 bereits annähernd 3,5 Millionen. Technik wurde also nicht mehr nur zur Er-

leichterung notwendiger Pflichten des Haushaltes eingesetzt, sondern diente auch der Anre-

gung und Beschäftigung. Mit der Markteinführung von Haushaltstechnik konnten auch die 

Frauen Erfahrung mit Technik machen, ohne sich in der Ausbildung oder im Arbeitsverhältnis 

zu befinden, da die Technik zu Hause zur Erleichterung und Unterstützung des Alltags einge-

setzt wurde. 

 

Obwohl die Mitglieder der jüngeren Generation, was Technik betrifft, mehr Erfahrung als die 

Mitglieder der älteren Generation aufweisen (Marcellini, Mollenkopf, Spazzafumo, & 

Ruoppila, 2000), vermuten Charness und Boot (2009), dass sich der Rückstand zwischen Jün-

geren und Älteren, Technik zu nutzen, zwar verringern wird, dass er jedoch auch in Zukunft 

nicht ganz verschwinden wird.  

Aus: Claßen, K. (2013). Zur Psychologie von Technikakzeptanz im höheren Lebensalter: Die Rolle von Technikgenerationen. https://doi.org/10.11588/HEIDOK.00014295
Siehe auch: Claßen et al., 2014; Sackmann & Winkler, 2013

Internetgeneration 
(nach Sackmann & 

Winkler, 2013
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Mögliche Einschränkungen Teil 1

1. Allfällige altersbedingte Einschränkungen

• Sehbeeinträchtigungen (insbesondere erst im Alter auftretende Sehbehinderungen, 
welche die Nutzung von Technik z. B. durch eine zu kleine und wenig kontrastreiche 
Schrift oder durch zu filigrane Bedienelemente einschränken)

• Hörbeeinträchtigungen (insbesondere mit dem Alter zunehmende Höreinbussen, die 
eine akustische Wahrnehmung z. B. von multimedialen Inhalten erschweren)

• Körperliche Beeinträchtigungen (z. B. eine eingeschränkte Geschicklichkeit mit den 
Händen bzw. eine eingeschränkte Feinmotorik, die etwa die Maussteuerung 
erschwert)

• Kognitive Einschränkungen (z. B. Schwierigkeiten, multiple, zeitlich 
aufeinanderfolgende Aufgaben zu lösen, Verlangsamung und Begrenzung der 
Aufnahme neuer Informationen, Konzentrationsschwierigkeiten, Gedächtnislücken)

2. Sozioökonomische und soziale Einschränkungen

• Ökonomische Ressourcen (fehlende finanzielle Mittel zur Technikanschaffung bzw. -
nutzung sowie zur Kompetenzaneignung)

• Soziale Ressourcen (fehlende Unterstützung aus dem sozialen Umfeld für das 
Erlernen und Nutzen technischer Anwendungen)
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Mögliche Einschränkungen Teil 2

3. Techniksozialisation

• Technikbiografie (ältere Menschen sind in ihrer Jugend oder im Berufsleben weniger 
mit Smartphone und Tablet-Computer sozialisiert worden)

• Technikumfeld (ältere Menschen sind nach ihrer Pensionierung nicht mehr unbedingt 
auf technische Gerätschaften (z. B. Computer) aus ihrem Berufsalltag angewiesen; es 
besteht damit kein berufsbedingter Druck zur Technikanwendung)

4. Technikeinstellung

• Technikangst (aufgrund der geringeren Technikerfahrung haben ältere Menschen 
zum Teil Angst, neue Techniken anzuwenden oder etwas „kaputt zu machen“)

• Nutzenabwägung (ältere Menschen bewerten eine neue Technologie stark nach 
deren direktem Nutzen für sich selbst; demnach müssen Hard- und Software den 
Nutzenerwartungen entsprechen)

5. Technikkompetenz

• Erworbene Technikkompetenz (z.B. im Berufsleben oder nach der Pensionierung)
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Die zwei Seiten des Zugangs

Soziales Umfeld

Zugang und Nutzung

von IKT (z.B. Internet)

Person

Sozialer „Druck“
z.B. das Internet zu nutzen

Soziale Ressource
z.B. als Kontaktinstrument
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Empirische Ergebnisse zur 
digitalen Ausstattung von 

älteren Menschen
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IKT Nutzung
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Internet-Nutzung

(Gewichtete Daten)
Im Zeitvergleich
• Anteil Onliner
• 2009: 37.8 %
• 2014: 55.7 %
• 2019: 74.2 %

Mobile Nutzung
• 2014: 31%
• 2019: 68 %

0 20 40 60 80 100

65-69 Jahre

70-74 Jahre

75-79 Jahre

80-84 Jahre

85+

Onliner

Offl iner

Im multivariaten Modell (Regression) statistisch signifikant sind: 
Alter, Bildung, Technikinteresse und Bedienungsleichtigkeit
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Internet-Anwendungen
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Gründe der Nichtnutzung des Internets
0 50 100

Zu Kompliziert

Sicherheitsbedenken

Zu hoher Aufwand beim Erlernen

Eine andere Person ruft Informationen ab

Kein Nutzen erkennbar
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Gesundheitliche Probleme

Grund

Kein Grund

14



Onliner-/Offlinertypen

Digitale Senioren III ² 2020 
Deskriptive Ergebnisse 

Seite 32 Eine Studie des Zentrums für Gerontologie im Auftrag von Pro Senectute Schweiz, 2020 

 
Frauen stimmten den positiven Aspekten des Internets etwas weniger zu als Männer, wobei Männer 
etwas mehr befürchten vom Internet abhängig zu werden (siehe Tab. 7). Jüngere Personen stimmen den 
positiven Aspekten mehr zu als Personen ab 80 Jahren.  
 

Tab. 8: Vergleich Einstellungen zum Internet 2009 2014 2019 

 Onliner Offliner Onliner Offliner Onliner Offliner 

Das Internet erleichtert den Kontakt zu ande-
ren Menschen 3.48 2.92 3.49 2.83 3.45 2.74 

Das Internet erspart viel Lauferei 3.67 3.06 3.77 3.09 3.53 2.98 

Das Internet ist anregend und faszinierend 3.77 2.77 3.75 2.83 3.51 2.31 

Man muss das Internet nutzen, um mitreden 
zu können 2.61 1.99 2.62 2.13 2.72 2.04 

Mittelwerte (Skala 1 Åtrifft gar nicht zu´ bis 5 Åtrifft völlig zu´) 

 
Der Vergleich von Onlinern und Offlinern zeigt, dass Onliner den positiv gerichteten Aussagen deutli-
cher zustimmen (siehe Tab. 8). Der Vergleich mit den Ergebnissen aus den beiden vorherigen Befragun-
gen (nur vergleichbare Aussagen) weist weniger systematische Unterschiede zwischen den Erhebungen 
(siehe Tab. 8) auf. Somit bestätigt auch die aktuelle Studie die dargestellten Unterschiede zwischen On- 
und Offlinern, und sie scheinen demzufolge eher stabil zu sein. 
 
4.4.4 Onliner- und Offlinertypen 

Wie bei der letzten Befragung im Jahr 2014 sollen im Folgenden sechs Internettypen vorgestellt werden. 
Diese Gruppen wurden aus der theoretischen Überlegung heraus berechnet, die Heterogenität der On- 
und Offliner besser darstellen zu können. Es werden drei Onlinertypen und drei Offlinertypen vonei-
nander unterschieden. Die Onlinertypen werden deswegen charakterisiert, um jene Personen vonei-
nander zu trennen, die das Internet unterschiedlich stark nutzen: ÅIntensivnutzende´ sind Personen, 
die das Internet täglich nutzen, ÅGelegenheitsnutzende´ sind Personen, die es weniger, aber zu min-
destens monatlich nutzen, und ÅSeltennutzende´ sind jene, die das Internet seltener als monatlich nut-
zen. Die Offlinertypen werden hinsichtlich ihrer Einstellung zum Internet (siehe Kapitel 4.4.3) eingeteilt. 
Hierzu wurde auf die positiven Aussagen zum Nutzen des Internets zurückgegriffen, indem aus den 
vier Aussagen der Mittelwert gezogen wurde. Eine eher negative Bewertung des Nutzens (Werte unter 
3) wurde der Gruppe ÅAblehnende´ zugeordnet, eine eher ambivalente Bewertung (Wert 3) der Gruppe 
ÅAmbivalente´ und eine positive Bewertung (Werte über 3) der Gruppe ÅBefürwortende´.  
 

Tab. 9: Onliner-/Offlinertypen Onliner Offliner Männer Frauen 65-79 
Jahre 

80+ 
Jahre 

Onlinertypen       

Intensivnutzende 60.4  68.5 51.4 62.3 47.1 

Gelegenheitsnutzende 36.0  29.2 44.0 34.8 46.3 

Seltennutzende 3.6  2.3 4.7 2.9 6.6 

Offlinertypen       

Befürwortende  35.5 25.4 39.7 36.3 35.2 

Ambivalente  17.7 23.7 15.1 15.0 20.0 

Ablehnende  46.8 50.8 45.2 48.8 44.8 

Abgebildet sind Prozente.  

 
Es ergeben sich sechs unterschiedliche Typen, die unterschiedliche Merkmalsausprägungen aufweisen 
(siehe Tab. 9). Aus der Gegenüberstellung der sechs Gruppen ergibt sich eine systematische Charakte-
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Alltägliche (digitale) Dienstleistungen -
Schwierigkeiten
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Zukünftige digitale Lösungen
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Kurzer 
Exkurs:
Einblick in 
die Stadt 
Zürich

https://www.stadt-
zuerich.ch/gud/de/index/departement/strat
egie_politik/alterspolitik-2035/teilhaben-
helfen-
mitgestalten/altersmonitoring/altersbefragu
ng-2023.html
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Ausgewählte Ergebnisse

Die vorliegende Befragung wurde im Rahmen der Alters-
strategie 2035 im Sommer 2023 durchgeführt. Es handelt 
sich um eine repräsentative Befragung unter Stadtbewoh-
ner*innen ab 65 Jahren. Es konnten insgesamt 2449 Perso-
nen ab 65 Jahren aus der Stadt Zürich befragt werden; 
2200 lebten in Privathaushalten, 249 in einem Alters- oder 
Pflegeheim. Der hier vorliegende Bericht fasst die Ergeb-
nisse dieser  Befragung zusammen und informiert über die 
Lebens- und Wohnsituation der älteren Bevölkerung in der 
Stadt Zürich.

Gut 76 Prozent der Einwohner*innen der Stadt Zürich ab 
65 Jahren leben «sehr gerne» in Zürich, und dies auch in 
den Alters- und Pflegeeinrichtungen. Die Stadt Zürich wird 
von vielen älteren Bewohner*innen zwar insgesamt als 
«alters freundlich» erlebt, aber einige Aspekte werden als 
problematisch wahrgenommen: die Sicherheit zu Fuss, die 
Bezahlbarkeit der Wohnung und das knappe Wohnungs-
angebot. Als positiv werden unter anderem folgende Punk-
te angeführt: der öffentliche Nahverkehr, die Hilfs-, Bera-
tungs- und Betreuungsangebote sowie die Freizeitange-
bote in der Stadt.

Die befragten Stadtbewohner*innen bewerteten ihre All-
tagsmobilität, ihre Lebensqualität, ihre sozialen Kontakte 
sowie ihre aktuelle Wohnsituation mehrheitlich als «eher 
gut» oder «sehr gut». Mit ihrer finanziellen Situation «eher 
unzufrieden» oder «sehr unzufrieden» sind 14 Prozent. Bei 
der Frage, wohin sie am liebsten ziehen würden, wenn sie 
umziehen würden oder müssten, gaben die älteren Stadt-
bewohner*innen mit höchster Priorität das bisherige Quar-
tier oder den bisherigen Stadtkreis an.

Die meisten älteren Bewohner*innen der Stadt Zürich sind 
mit den abgefragten Aspekten der Infrastruktur, der Ange-
bote und der Gestaltung in ihrem Quartier zufrieden, und 
zwar am stärksten mit den Aspekten «Nähe zum öffent-
lichen Verkehr», «Öffentlicher Grünraum», «Erreichbarkeit 
von Arztpraxen und Apotheken» sowie «Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung». Die Aspekte Einkaufsmöglichkeiten 
und Arztpraxen werden von Personen, die ihre Alltags-
mobilität und Gesundheit als «eher schlecht» oder «sehr 
schlecht» einschätzen, kritischer bewertet. 

Die älteren Stadtbewohner*innen gehen vielfältigen Aktivi-
täten nach. Mit 59 Prozent treibt die Mehrheit der Befrag-
ten täglich oder fast täglich Sport oder bewegt sich min-
destens 15 Minuten am Tag. Treffen mit engen Freund*in-
nen finden ebenfalls häufig statt. 58 Prozent der befragten 
älteren Stadtbewohner*innen nutzen auch Bildungs- oder 
Weiterbildungsangebote. Allerdings nehmen Personen, 
die ihre Gesundheit und ihre finanzielle Situation als 
schlechter einschätzen, seltener an solchen Aktivitäten 
teil. Freiwilligen arbeit wird von 26 Prozent der älteren 
Stadtbewohner*innen ausgeübt, und von jenen, die dies 

bisher nicht tun, können es sich 28 Prozent «möglicher-
weise» für die Zukunft vorstellen, weitere 4 Prozent können 
es sich «sicher» vorstellen.

Am häufigsten Kontakt haben die älteren Stadtbewoh-
ner*innen zu ihren Kindern, Nachbar*innen und Freund*in-
nen. Auch wenn Kinder neben den Partner*innen die 
 wichtigste Unterstützungsquelle sind, stellen auch 
Freund*innen und Nachbar*innen eine wichtige Hilfequelle 
dar. Doch ältere Menschen empfangen nicht nur Hilfe, son-
dern leisten sie auch in vielfältiger Weise an Personen in 
ihrem  sozialen Umfeld. Insgesamt 6 Prozent der älteren 
Stadt bewohner*innen fühlen sich «ziemlich häufig» oder 
«sehr häufig» einsam, darunter mehr Frauen als Männer 
sowie Personen ab 90 Jahren und Personen mit einer nach 
eigener Einschätzung eher schlechten gesundheitlichen 
oder finanziellen Ausgangs situation. Von den Personen, 
die in einem Alters- oder Pflegeheim wohnen, fühlen sich 
14 Prozent «ziemlich häufig» oder «sehr häufig» einsam, sie 
fühlen sich also häufiger  einsam als die zuhause lebende 
Bevölkerung ab 65 Jahren. Bewohner*innen von Alters- 
und Pflegeheimen befinden sich in einer fragilen Lebens-
situation und haben häufig nur noch wenige oder gar keine 
Nahestehenden mehr. Wachsende Einsamkeitsgefühle 
können mit ein Grund sein, dass die Betroffenen den 
 Eintritt in ein Alters- oder Pflegeheim in Betracht ziehen. 
Der Grossteil der Befragten fühlt sich jedoch sozial einge-
bunden und autonom in der alltäglichen Lebensgestaltung. 

12 Prozent der Befragten in Privathaushalten gaben an, im 
Alltag auf regelmässige Unterstützung oder Pflege ange-
wiesen zu sein. Dabei gibt es einen starken Alterseffekt: 
Während bei der jüngsten Altersgruppe (65–79 Jahre) 
8 Prozent angeben, auf Unterstützung oder Pflege ange-
wiesen zu sein, sind es bei der ältesten Gruppe (90+) 
35 Prozent. 7 Prozent der Befragten betreuen regelmässig 
mindestens eine ihnen nahestehende Person mit einer 
 Demenzerkrankung. Auf die Frage, wie zufrieden sie mit 
dem Angebot an Spitälern, Hausärzt*innen, Apotheken 
und Spitex-Organisationen in der Stadt Zürich seien, ant-
worteten 55 Prozent mit «sehr zufrieden» und 33 Prozent 
mit «eher zufrieden».

Die verschiedenen Informations- und Beratungsangebote 
zu Altersfragen in der Stadt Zürich sind bei den älteren 
 Personen unterschiedlich gut bekannt, wobei die grossen 
natio nal tätigen Organisationen wie Pro Senectute und 
Schweizerisches Rotes Kreuz SRK die höchsten Be-
kanntheitswerte erreichten. Die Fachstelle Zürich im Alter 
ist 70 Prozent der Befragten bekannt. Nicht alle Befragten 
fühlen sich über die Angebote für ältere Menschen in der 
Stadt Zürich gut informiert. 27 Prozent halten sich für «eher 
schlecht», 5 Prozent für «sehr schlecht» informiert. Über 
die Angebote für ältere Menschen in der Stadt Zürich 
möchten die befragten Personen vorwiegend postalisch 
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Diese Unterschiede finden sich auch bei den Wohnformen: 
So nutzen Bewohner*innen eines Alters- oder Pflegeheims 
weniger häufig Internet, Smartphone oder Tablet als 
 Personen, die in einem Privathaushalt leben. Wegen der 
zunehmenden akustischen und visuellen Einschränkungen 

im sehr hohen Alter ist es auch nachvollziehbar, dass 
 Personen in stationären Alterseinrichtungen seltener 
 Radio oder Hörbücher hören und auch seltener Bücher 
oder Zeitung lesen.

8 Fokusthema: Digitalisierung und Umgang mit neuen  Technologien

Grafik 8.2   Anteil der Befragten, die ausgewählte Geräte oder Medien nutzen
Zusammengefasste Antwortkategorien «Täglich oder fast täglich» bis «Seltener»; Daten aus Grafik 8.1 
Nach Altersgruppen 
Absteigend sortiert nach den Nutzungszahlen der Gruppe «65–79 Jahre» 
Alle Personen (N = 2229–2396), Mehrfachnennungen möglich, Befragung 2023
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Der Vergleich der Altersgruppen zeigt, dass mit Ausnahme 
der Notrufsysteme alle Technologien von der jüngsten 
 Altersgruppe (65–79 Jahre) am häufigsten genutzt werden. 
Bei den Notrufsystemen sind es vor allem Personen im 
 Alter von mindestens 90 Jahren (29 Prozent), die diese Sys-
teme verwenden. Zwischen Frauen und Männern zeigen 
sich nur bei den Technologien Smartwatch, smarte Haus-

technik und Notrufsysteme statistisch signifikante Unter-
schiede: Frauen nutzen seltener eine Smartwatch oder 
smarte Haustechnik als Männer; dafür verwenden vor  allem 
ältere Frauen häufiger Notrufsysteme. Auch Personen mit 
einer nach eigener Einschätzung «eher schlechten» oder 
«sehr schlechten» Gesundheit sind häufiger  Nutzer*innen 
von Notrufsystemen.

8.3 Wunsch nach Unterstützung beim Erlernen 
neuer technischer Fähigkeiten
Mit zwei zusätzlichen Aussagen wurde zudem geprüft, ob 
sich die Befragten mehr Unterstützung bei der Nutzung 
technischer Geräte wünschen und ob es dafür in der Stadt 
Zürich genügend Angebote gibt. 

Die erste Aussage – «Ich wünsche mir mehr Unterstützung 
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Dennoch wünscht sich die Mehrheit aller befragten Perso-
nen (58 Prozent) eher keine weitere Unterstützung. Bei der 
zweiten Aussage – «Ich finde, es gibt genug Angebote in 
der Stadt Zürich, um den Umgang mit neuen technischen 
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angegeben haben, und zwar wohl auch deswegen, weil sie 
die bestehenden und potenziell möglichen Angebote zur 
Unterstützung nicht genau einschätzen konnten.  
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Mögliche Bereiche der 
Unterstützung
Informelle Settings
• Modell-Lernen: Nutzung des sozialen Umfeld als 

Anreiz und Support
• Interesse durch Erklärung der Funktion; nicht „du 

solltest es doch nutzen, sondern es könnte dich bei 
xy unterstützen"
• Niederschwellige Angebote und nahräumliche 

Unterstützung: Bsp. „Technikbotschaftler“
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Mögliche Bereiche der 
Unterstützung
Formelle Settings
• Generationsübergreifende oder auch altershomogene 

Gruppen
• Kleine flexible Gruppen mit individueller Lern-

geschwindigkeit
• Lernsettings, die individuelle Bedürfnisse, 

Kompetenzen und Ziele berücksichtigen
• Mobile Geräte zum Einstieg
• Individuelle Themen und nicht nur „Excel 2.0“; aktuelle 

Lebenssituation und -welt sollte berücksichtig werden; 
es ist z.B. kein Lernen für die Arbeit mehr
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https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-35501-2

Darvishy, A., Hutter, H.-P., & Seifert, A. (2021). 
Altersgerechte digitale Kanäle: Webseiten und 
mobile Apps. Wiesbaden: Springer 
Fachmedien Wiesbaden. 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-35501-2

Angebots- und Nachfrageseite beachten

https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-35501-2
https://doi.org/10.1007/978-3-658-35501-2


Hardwarekompetenz und
Medienkompetenz
• Nicht nur Hardware 

und Software sollten 
erlernt werden, 
sondern auch der 
kompetente Umgang 
mit der Technik bzw. 
dem Medium.
• Bsp. Internet: Wie 

verhalte ich mich im 
Internet „sicher, 
zuverlässig und 
informiert“?

https://de.wikipedia.org/wiki/Der_7._Sinn
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take-home messages
1. Digitalisierung ist eine anhaltende Entwicklung, die alle 

Alltagsbereiche betrifft und auch für ältere Menschen 
relevant ist (und noch mehr wird).

2. Gerade ältere Menschen haben einerseits weniger 
Erfahrungen mit den aktuellsten technologischen 
Entwicklungen; können aber auch anderseits ihren Alltag 
ohne diese technischen Lösungen bisher gut bewältigen. 

3. Problematisch wird es, wenn die technischen 
Kompetenzen obligatorisch sind und „technisch nicht-
versierte“ auf der Strecke bleiben.

4. Es ergeben sich daraus Potentiale und Barrieren der 
fortschreitenden Digitalisierung

5. Die Gemeinden und Städte sollten die Potenziale nutzen, 
aber auch die Barrieren berücksichtigen und versuchen 
diese (z.B. durch Weiterbildungsangebote und 
altersgerechte Websites) so niedrig wie möglich zu halten.
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Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit

Dr. Alexander Seifert
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